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Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom Sonnabend, den 20. März. 

hai u Kon zweiten Berathung des Marineetats. s 

Abg. Dr. Barth (frſ. Vg.) führt aus, eine Weltpolitik habe das 
Deutſche Reich ſeit Anfang ſeines Beſtehens getrieben; etwas anderes wäre 
es, wenn Deutſchland ſich auf eine abenteuerliche Weltpolitik einlaſſen ſollte. 
Der Reichstag müſſe der ſchneidigen Weltpolitik, die ſich in maßgebenden 

eiſen geltend mache, entgegentreten. Die Frage, ob die beiden Kreuzer 

n dieſem oder dem nächſten Jahre in Angriff genommen werden ſollten, 
ſei eigentlich an ſich nicht werth, daß ſich aus ihr jo ſcharfe Gegenſätzeßent⸗ 
wickelten; aber der — müſſe die Steuerkraft des Landes im Auge 
behalten und bes und kühl abwägen, was wirklich nöthig und nothwendig 
ſei; und darüber könne man ſelbſt unter den beſten Freunden uneinig ſein. 

Staatsſekretär Hollmann tritt den geſtrigen Ausführungen des 

bg. v. Vollmar entgegen. Die Behauptung deſſelben, daß für Paraden 
und Vergnügungsfahrten immer Schiffe da ſeien, habe er (Redner) ſchon 
in der Kommiſſion widerlegt. Die einzige größere Parade habe an dem 
age ſtattgefunden, an welchem der Kaiſer von Rußland in Kiel war. Die 
ufgaben der Marine ſeien ſehr ernſter Natur; fie habe gar keine Zeit zu 

Vergnügungsfahrten. Gegenüber den Bemerkungen des Abg. Richter, der 
noch keinen Kreuzer bewilligt habe, führe er die vielen Beweiſe der Dank⸗ 

arkeit unſerer Kaufmannswelt an in den Fällen, wo ein Kreuzer im Namen 
des Deutſchen Reiches kräftig eingegriffen habe. 

Abg. Frhr. v. Stumm tritt für die Vergrößerung der Flotte ein. 
Der Schutz der Seehandelsſtädte und der Handelsflotte mache eine ſtarke 
Kriegsflotte notwendig. Wie wichtig jet die Flotte für die Verhinderung 
einer Blokade, für die Ernährung der Landarmee, wenn auch bei dieſer die 
Entſcheidung liege. 

Abg. Bachem (Ctr.) erklärt, wenn er und ſeine Freunde geſchwankt 
hätten, welchen Weg ſis gehen ſollten, nach der Rede des Herrn v. Stumm 
würden ſie keinen Zweifel mehr haben. Wenn der Reichstag zu den dies⸗ 
maligen Forderungen Ja ſagte, dann ſtellte er ſich auf den Boden der Holl⸗ 
mannſchen Pläne und würde ſie durchbuchſtabiren müſſen bis ans Ende. 
Herr v. Bennigſen habe geſtern gefragt, ob es möglich ſei, daß das Centrum 
einen politiſchen Handel treibe. Er (Bennigſen) habe die Frage ſelbſt ver⸗ 
neint und habe vollkommen recht; nichts liege dem Centrum ferner, als 
ein Handelsgeſchäft. Was ſollte auch der Kaufpreis fein? Die Jeſuiten 
wohe das Centrum haben, ohne einen . dafür zu bezahlen; dies ſei 
fin gutes Recht. Das Centrum wolle ſich nicht auf eine abſchüſſige Bahn 
2 laſſen, es jet entſchloſſen, für die Kommiſſionsbeſchlüſſe zu ſtimmen. 

in Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen mehrerer Abgeordneter und einem 
Schlußwort des Abg. Dr. Lieber folgt die namentliche Abſtimmung über 
die erfte Rate von 1 Million für Erſatz „König Wilhelm“. 

Der Titel wird mit 245 gegen 91 Stimmen angenommen. 

Alsdann wird Titel 15: „Zum Bau des Kreuzers II. Klaſſe O, erſte 

ate, 1 Million“ mit 204 gegen 143 Stimmen abgelehnt. 

Gegen die . ſtimmten: das Centrum, die Sozialdemokraten, 
die freiſinnige Volkspartei, die deutſche Volkspartei, die Polen, der baieriſche 
Bauernbund, die Elſäſſer, ein Theil der freiſinnigen Vereinigung, die Welfen, 

ntiſemiten und der Däne Johannſen. 

Für die Bewilligung ſtimmen: die Konſervativen, die Reichs partei, 
die Nationalliberalen, die Antiſemiten mit 2 Ausnahmen, ein Theil der 
freiſinnigen Vereinigung und die Abgg. Prinz Hohenlohe, Graf Bismarck 
und Ahlwardt. 

Titel 16, „Zum Bau des Kreuzers 2. Klaſſe P erſte Rate 1 Million 

ark“ wird ohne Debatte geſtrichen. 

Desgleichen wird Titel 17 „Zum Bau des Aviſos „Erſatz Falke“ erſte 
Rate 500 000 Mark“ geſtrichen. 

Es werden ſodann eine Reihe von Kapiteln gemäß den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion erledigt. 

N in Antrag auf Ense wird angenommen; es bleiben noch die 
auernden Ausgaben und die innahmen zu berathen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr: 

[Schluß 5 


Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 
Sitzung vom Sonnabend, den 20. März. 
0 An Stelle des verſtorbenen Herrn von Pfuel wurde Graf Hutten⸗ 
zapsk.i zum Mitgliede der Staatsſchulden⸗Kommiſſion gewählt. 
Sodann erledigte das Haus mehrere Anträge und kleine Vorlagen. 


Nächſte Sitzung unbeſtimmt. Schluß 1½ Uhr.] 
nen 


Seekrank. 
Novelle von Hans Nagel von Brawe. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
Die Badezeit, — die Fluth alſo, — war am folgenden 
Tage erſt gegen 12 Uhr. Aber ſchon um 8 Uhr ſah man den 
Gebeimrath mit ſeinem geſammten Geſolge — den Doktor einbe 


Reſt der heutigen Tagesordnung. 
Uhr.] 


griffen — durch das herrliche, von hohen Dünen umrahmte 


Wieſenthal hinauswandern zum Upholm, einem bäuerlichen Kaffee⸗ 
dauje des Weſterlandes. So war's verabredet. Herr v. Santen 
Bing, wie faſt immer — neben Bertha und — ja, Helene mußte 
mit Schrecken die Bemerkung machen, daß ihre Warnung an die 


Couſine einen durchaus der Abſicht entgegengeſetzten Erfolg gehabt 


hatte. Bertha behandelte ihren Begleiter mit jener neckiſchen 


Lebens würdigkeit, die abwehrt und anzieht zu gleicher Zeit. 


Sie trug heute eine Morgentoilelte, — Lawntennisſtoff, creme 


mit blauen Streifen, — die ihre ſchlanke Figur beſonders vortheil⸗ 


aft erſcheinen lief. Mund und Augen aber ſprachen beredter 
enn je. Dem Doktor — nun, dem hätte man heute ſeine 45 
ahre nicht angemerkt, ſo lebhaft war ſein Mienenſpiel, ſo 
jugendlich und faſt tendelnd die Art, mit der er die Stimmung 
einer Begleiterin immer mehr herausforderte. 

2 Das alles entging Helene nicht, wenn fie auch nur ab und 
uu ein einzelnes Wort zu hören bekam oder die Andeutung einer 


Melodie, in die Konverſation eingeftreut, in ihr Ohr fiel. Sie 


Ling neben den Vater. f 
„. Ein paar Mal ſah fie ihn fragend an. Merkte denn der 
guckte? Konnte er das gutheißen? Von feiner Brudertochter? 
Ron einer Dame, die ſeinem Schutze anvertraut war, für die er 
uſo die Verantwortung trug? Aber nein — er merkte nicht 
larnichts! — Mit heiterſter Miene rauchte er ſeine Morgencigarre 
nad ließ geſcheben, was auch ja — was, ein ſchreckliches Ende 
nehmen mußte! 
g, Jetzt wußte fie es — Bertha war eine Kokette. Eine heilige 
a auch den Mann zu warnen, der ſich umſtricken 
x Be Zauberkünſte — und noch heute ſollte er erfahren 
— da 


— — 


Mittwoch, den 24. März 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom Sonnabend, den 20. März. 

Der Etat der indirekten Steuern wird debattelos 
bewilligt. 

Beim Etat der direkten Steuern dreht ſich die Debatte weſentlich um 
die Handhabung der Deklarationspflicht und um die 5 [Bean⸗ 
ſtandungen der Angaben, über welche namentlich der A g. v. Eynern 
Beſchwerde führt, indem er unter Anführung einzelner Beiſpiele und unter 
Hinweis auf die dadurch im Volke hervorgerufene Entrüſtung betont, 
Pr es beſſer wäre, zum früheren Einſchätzungs⸗Syſtem zurückzu⸗ 
ehren. 

Finanzminiſter Dr. Miquel entgegnet, daß eine etwaige Volks⸗ 
abſtimmung mit großer Mehrheit die Wiederherſtellung des alten Syſtems 
ablehnen würde, denn bei dem früheren Syſtem ſeien die Einnahmen um 
40 Millionen Mark geringer geweſen, und ſie würden bei deſſen Wieder⸗ 
einführung auf denſelben Stand zurückſinken. Das Ergebniß der meiſten 
Beanſtandungen ſei die 1 der Cenſiten, ſich geirrt zu haben. 
Reifen. ſeien die Berufungen und Beanſtandungen im Abnehmen be⸗ 
griffen. 5 

Nach weiterer längerer Debatte über dieſe Fragen und über einzelne 
Wünſche und Beſchwerden wird der ganze Etat genehmigt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Staatsvertrag wegen des Mei⸗ 
ninger Landgerichts; Reliktengeſetz; Geſetz betreffend Bau von Schifffahrts⸗ 
kanälen; Geſetz betreffend Tage⸗ und Reiſegelder; Geſetz betr. Richterge⸗ 
hälter. [Schluß 2¾ Uhr.] 


— 


Ein Antrag. 
Novellette von W. G. van Nou huys— 
Aus dem Holländiſchen von E. Otten. 
(Nachdruck verboten.) 


Langſam wandelnd waren ſie bis an das äußerſte Ende des 
Gartens gelangt und blieben dort ſtill ſtehen. Schweigend blickten 
fie über die Wieſe, die ſich in herrlich⸗breitem Goldglanze bis zum 
Horizonte erſtreckte, ab und zu von einer einſamen Weide ge⸗ 
ſchmückt, die ſich ſcharf von der Klarheit des weſtlichen Himmels 
abhob. 

5 Es hatte aufgehört zu regnen, aber Alles funkelte noch in 
Feuchtigkeit. Hinter ihnen im Garten hörten ſie unabläſſig ein 
eintöniges Ticken; es waren die Tropfen, die auf die Blätter 
fielen. Die ganze Atmosphäre war von einer Friſche und einem 
Dufte durchſchwängert, der ſie tief und wollüſtig athmen ließ, 
während ſie Beide nach dem rothglühenden Horizonte ſtarrten. 

Die Sonne war am Untergehen. Langſam kam ſie hinter 
einer großen Wolke zum Vorſchein, ſchwebte einige Augenblicke 
vollſtändig frei und näherte ſich dann, allmählich ſinkend, einem 
breiten, blaſſen Nebelſtreifen. Wenige Sekunden ruhte die Sonne 
ſcheinbar auf dem Nebelwall, um gleich darauf dahinter zu ver⸗ 
ſchwinden. 

Lieſe fühlte, daß er nun ſprechen würde. 

Sie fühlte es — und wartete darauf, ruhig und in vollem 
Bewußtsein deſſen, was kommen mußte; ebenſo ruhig wie fie mit 
ihm all' jene Pfade entlang und in dieſe Einſamkeit gewandelt 
war. Sie hatten ſich größtenthells über allerlei gleichgiltige Dinge 
und ſogar ſehr eifrig unterhalten, flüchtig dies und jenes Thema 
berührend, um einem peinlichen Schweigen vorzubeugen. Aber 
ihr Geſpräch war nur ein leerer Wortklang geweſen — ſonſt nichts. 

Anton war ſehr nervös, ſehr erregt — das merkte ſie 
deutlich. R 

Sie aber blieb ruhig, gleichſam paſſiv einer Sache entgegen⸗ 
ſehend, die ſie eigentlich nicht direkt betraf. Träumeriſchen Blickes 
ſtarrte ſie in die gluthdurchſtrömte Luft und blickte nicht einmal 
zur Seite, als er ſich ihr zuwandte und ihr lange in das mit 
„!!!!!! T—.. ..:. ENTE IRRE 


Dazu fand ſich nun freilich die Gelegenheit nicht ſo ſchnell, 
wie die junge Dame das hoffte, denn ſowohl während des Früh⸗ 
ſtücks als auch beim Suchen der „Pyrola,“ der duftigen Spezi ⸗ 
alttät der Inſeldünen von Borkum, ließ Bertha den Doktor auch 
nicht eine Minute los. 

Endlich kam dennoch der erſehnte günſtige Augenblick. 

„Hierher! Ein ganzes Blütenneſt!“ rief fie in die Dünen 
hinein und — diesmal war der Doktor der Erſte, der dem 
Rufe folgte. 

„Herr von Santen — ich muß Ihnen eine Mittheilung 
machen,“ flüſterte fie dem Ankommenden zu. 

„Mir? Und das wäre?“ 

„Nicht jetzt, meine Couſine kommt ſchon — bitte ſpäter!“ 

Der Doktor machte ein erſtauntes Geſicht — dann aber als 
Bertha hinzukam, ſuchte er mit fo beſon erem Eifer die Pyrola, 
daß Helene vorauszuſehen glaubte, für wen er ſie pflücke. Richtig, 
jetzt gab er Bertha die Blumen — ihr, der Circe. 

„Nimm hin den Strauß der duftenden Pyrola“, intonirte 
er nach der bekannten Reſeda⸗Melodie und fie: „Ihr Duften 
ſoll durch meine Lieder wehen und darin ew'ges Leben haben!“ 

Herrlich ſchallte die Melodie von Robert Franz, freilich dem 
veränderten Texte angepaßt, durch die Dünen und „das iſt doch 
zu toll!“ flüſterte Helene. 

Aber ihr Entſchluß ſtand nach dieſem Zwiſchenfalle nur noch 
feſter, und bald kam er auch zur Ausführung. Der Doktor hatte 
nur die Hälfte der Blumen an Bertha gegeben, und nun trat 
er an fie, an Helene heran, ihr die andere Hälfte zu reichen. 

„Kommen Sie, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er und das 
klang jo harm und abſichtslos — „kommen Sie, ich habe mich 
den ganzen Morgen noch nicht um Sie bekümmert.“ 

„Lohengrin,“ rief ihm Bertha neckend nach und hing ſich 
an den Arm des Onkels. 

Was aber Helene dem Doktor da erzählte in chrogologiſcher 
Folge, das ſchien die allerverſchiedenartigſten Eindrücke auf ihn 
zu machen. Zuerſt lebhaftes Intereſſe, — heit res Lächeln, — 
dann Erſtaunen in Mienen und Geſten. Endlich blieb er ſtehen 
— ſetzte die Hände in die Hüften uud „nicht möglich!“ klang's 


(Zweites Blatt.) 
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rother Sonnengluth übergoſſene Antlitz ſchaute. Nur den Kopf 
neigte ſie ein klein wenig, als er anfing, zu ſprechen. 

Er ſprach leiſe, aber nachdrücklich und überzeugend. Er be⸗ 
herrſchte ſeine Erregung jo gut es irgend gehen wollte, dennoch 
klang ſeine ſonſt jo wohllautende Stimme von Zeit zu Zeit ein 
wenig heiſer. 

Ruhig, die Züge unbeweglich, ſtarr, hörte ſie ihm zu. 

Sie wußte recht wohl was er ſagen würde. Sie hatte längſt 
ſchon erwartet, daß er es ſagen würde — längſt ſchon hatte ſie 
es gefürchtet! — und nun da es geſchah, und dieſer Eindruck ſich 
zu den anderen Eindrücken gefellte, die fie empfing beim Anblick 
dieſes herrlich⸗ſchönen Himmels, dieſer wunderbaren Atmosphäre, 
nun war es ihr, als hörte ſie ihn in einem Traume. Sie hatte 
es ſchon des Mittags bei Tiſch an ihm gemerkt, daß er an dieſem 
Tage noch um ſie anhalten werde und nach Tiſch hatte ſie ihm 
das abſichtlich leicht gemacht, wenn er das auch nicht bemerkte. Es 
mußte ja doch einmal geſchehen! 

Sie hatte es ihm nach reiflicher Ueberlegung abſichtlich er⸗ 
leichtert, und nun war es faſt, als ginge all das ſie gar nichts 
an. Sie richtete ihren Blick in die Ferne, heftete ihn, gleich als 
wolle ſie ihn damit feſſeln, an einen kleinen Theil des Randes 
der oberen Sonne Heines Heiner > 2.7.35 Nun 
ſah ihn nicht mehr. 

Da, mit einem Male, wurde die Landſchaft düſterer. Die 
langen Aeſte der Weiden begannen ſich ſacht hin⸗ und her zu 
bewegen. Sie raſchelten, während vereinzelte Regentropfen auf die 
Erde niederfielen. 

Anton ſchwieg nun. 

Lieſe zitterte leicht, dann blickte ſie ihn an. Tief athmete ſie 
auf, während ſie ihm die Hand reichte. Aber ihr Antlitz blieb 
ſo bleich, ſo unbeweglich, ihre Seele war ſcheinbar ſo weit weit 
entfernt von ihren Handlungen, daß er nur zögernd ihre Hand 
ergriff und ſie halb ängſtlich zwiſchen der ſeinen hielt. 

„Lieſe, Du willſt alſo? ... ..“ fragte er, ſie ſanft an ſich 
ziehend. 

Ruhig, aber entſchloſſen machte ſie ſich los. 

„Sprechen Sie morgen Nachmittag mit Onkel. 
Sie nun, Anton.“ 

„Aber,“ ſagte er, und trat ſo dicht an ſie heran, daß ſie 
ſeinen Athem auf ihren Wangen ſpürte, „ich verſtehe Dich nicht 
recht, Du biſt jo ſonderbar, mein Liebling.“ 


Aber gehen 


Seine Stimme zitterte vor verhaltener Erregung. Lieſe aber 
wich nur einen Schritt zurück. 
„Anton, — ich bitte Sie ... Nicht jetzt. Kommen Sie 


morgen Nachmittag.“ 

Nochmals reichte ſie ihm die Hand. 

„Gehen Sie nun.“ 

Einen Augenblick ſah er ſie zweifelnd an — dann ging er. 

Sie blieb ſtehen und lauſchte auf ſeine verhallenden Schritte. 
Dann ward alles wieder ſtill, nur noch das Raſcheln von Tropfen 
in den Blättern 

So war es alſo doch geſchehen: Anton hatte nun um ſie 
angehalten. { 

Und fie hatte Ja geſagt — natürlich. Was ſollte fie auch 
ſonſt ſagen? 

Onkel und Tante waren alt und mittellos. Sie hatten ſie 
ſehr lieb und hatten ihr ſehr dentlich zu verſtehen gegeben, daß 
ſie einer großen Sorge um ihre Zukunft enthoben ſein würden, 
wenn ſie Antons Antrag erhöre. Sonſt müßten ſie ſie völlig 
dann ganz laut von ſeinen Lippen, „nicht möglich! Das iſt ja 
ein köſtlicher Scherz! Wirklich reizend!“ 

„Ein Scherz?“ fragte Helene überraſchl. 

„Nun ja — natürlich! Das iſt ja zu nett!“ 

„Aber Herr Doktor, ich verſtehe wirklich nicht! Ich mußte 
fürchten, meine Mittheilung würde —“ 

„Mich niederſchmettern? Nein! Bitte machen Sie nicht ein jo 
empörtes Geſicht, Fräulein Oldekopp — haben Sie Geduld, bis 
meine Lohengrinzeit vorüber iſt. — Ach, das iſt ja köſtlich wieder⸗ 
holte er noch einmal lachend. 

„Danke ſchön!“ ſagte er endlich und gab ihr die Hand, die 
ſie nur zögernd annahm. 3 

Während fir noch darüber nachſann, wie ihre Mittheilung 
ibn fo ausgelaſſe ſtimmen könne, war er ſchon wieder an der 
Couſine Seite. 

Um Helenc's Mund legte ſich mehr und mehr der Zug des 
Unwillens. Immer wieder blickte ſie nach den Beiden hinüber. 

„O mein Gott, ſollte er ein ſo ſchlechter Menſch ſein, daß er 
— trotzdem — ? Das wäre ja furchtbar!“ — Ja, nun erkannte 
ſie die Verworfenheit des Mannes mit der harmlos⸗fröhlichen 
Maske! O, ſie mußte nun auch Bertha noch einwal warnen — 
ehe es zu ſpät, — ja, das mußte fie! ; 

Schweigend ging fie neben ihrem Vater. Der ſchien noch 
immer nichts zu ahnen, — der arme Mann! — Welchen 
Schrecken würde er bekommen! Aber — wenigſtens ſie — Helene 
— wollte wach ſein, die Augen offen haben!“ 

Inzwischen gingen Bertha und der Doktor in heiterſter 
Stimmung ein ganzes Stück voraus. 

Man war bei der Victoriahöge an den Strand hinabgeſtiegen 
und hatte eben das Herrenbad erreicht, als der Poſtbote mit 
einem Telegramm in der Hand auf Herrn von Santen zutrat. 
„Habe Sie ſchon eine ganze Weile geſucht, mein Herr,“ ſagte er. 

Der Doktor las. „Endlich!“ ſagte er dann, wie zu ſich 
ſelbſt ſprechend. „Sehr gelegen — das kann gut werden.“ 

„Was denn?“ fragte Bertha. 

„Fragen ſie mich noch nicht! Ein glücklicher Zufall kommt 
meinen Plänen zu Hülfe, — beſtärkt mich in meinen offnungen 
in denen Sie, gnädiges Fräulein —“ (Fortſetzung olgt.) 
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unverſorgt hinterlaſſen, denn andere Verwandte, die ſich ihrer an- 
nehmen würden, hatte ſie nicht. 

Aber warum ſollte ſie es auch nicht thun? Weil ſie keine 
große Liebe für ihn empfand ? 

Die hatte ſie doch noch niemals empfunden: eine große Liebe, 
eine leidenſchaftliche Neigung für einen Mann! 

Niemals? .. Auch nicht für .. . jenen Anderen? 

Plötzlich ſah ſie ihn wieder vor ſich mit ſeinen übermüthigen 
Augen, ſeinem dunklen Schnurrbarte, feiner hohen männlichen 
Geſtalt ... wie in einem Traume .. ganz flüchtig nur . 
Ach was — Unſinn! Vier Jahre waren nun bereits verfloſſen 
ſeit jener Begegnung und jener „Andere“ bereits ſeit zwei Jahren 
verheirathet. Wie konnte ſie jetzt noch daran denken — das 
mußte todt ſein, todt und begraben für immer. 

Und Anton war ein guter, gediegener, tüchtiger Mann, der 
ſich nun ſchon ſeit mehr als einem Jahre um ſie bemühte. Sie 
hatte eine große Achtung vor ihm. Sie hatte ihn auch ganz gern 
— gewiß, und ſollte ſie mit ihren dreiundzwanzig Jahren denn 
etwa warten, bis jenes frühere, jenes dumme romantiſche Gefühl 
für Jemanden wieder in ihr erwachte? 

Aber warum war ſie dann ſo kühl, ſo abweiſend gegen ihn 
geweſen? Warum hatte fie dann nicht gewollt, daß er den Arm 
um ſie legte? — Warum ihm gewehrt, als er ſie küſſen wollte? 
— ihn gebeten fortzugehen ? 

Das war ſehr unrecht von ihr geweſen und ſie bereute es 


nun von ganzem Herzen, denn es mußte ihn ſehr gekränkt haben, 
und das hatte er wahrlich nicht verdient. Morgen, wenn er käme, 


wollte ſie gleich ganz anders zu ihm ſein. 

Allmählich, während ſie über den ſchmalen Fußweg unter den 
weit überhängenden Bäumen nach Hauſe ſchlenderte und in Ge⸗ 
danken verſunken, ab und zu ein paar Blumen von den hoch⸗ 
aufgeſchoſſenen Stengel rupfte, begann ſie etwas heiterer zu werden. 
Und als ſie das Haus betreten, erzählte ſie Onkel und Tante 
erröthend und mit frohem Blicke von dem Beſuche, den ſie morgen 
zu erwarten hätten. Ihre Rührung und dankbare Stimmung 
thaten ihr ſehr wohl. 

Am nächſten Tage kam Anton. Aber er fragte 'nicht! nach 
ihrem Onkel, — er bat, ob er ſie ſprechen könne. 

Ein leiſer Schreck durchfuhr ſie, als das Mädchen ihr dies 
meldete, und hochklopfenden Herzens ging ſie hinunter. 

Sie betrat das Zimmer mit einem freundlichem Ausdrucke 
im Geſicht, mit dem liebenswürdigen Lächeln, das ſie ſo un⸗ 
widerſtehlich machte, begrüßte ihn herzlich und reichte ihm ſofort 

die Hand. 

Doch ſie erſchrak, als ſie ihn anſah. 

Er war ſehr roth. Sein Blick war ſo kalt, ſo fremd. 
Flüchtig nur berührte er die ihm dargebotene Hand, und ſie 
fühlte, daß ſeine Finger eiſigkalt waren. 

Sie ſetzten ſich. Er war zurückgewichen 
weit von ihr entfernt. 

Wie ſeltſam er war! 


und ſaß ziemlich 


Sie ſchwieg, blickte vor ſich hin und wartete. 

Er begann wieder zu ſprechen. 
am Abend vorher! 
hart, ſcharf. 

Er ſagte ihr, daß er keine Ruhe mehr gehabt habe nach 
ihrem letzten Beiſammenſein. 
durch ihr Benehmen. Dafür wünſche er eine Erklärung. Er habe 
ſie um ihre Liebe gebeten 
weniger noch einen Almoſen. 

Er ſei nicht gekommen wie ein Bettler, 
Herz und Hand angeboten, mit der Ueberzeugung, daß ſein An⸗ 
erbieten einen Werth habe, einen Werth für fie haben müſſe, 
ebenſo, als er das hochſchätzte, um was er ſie bat. Das müſſe 
ſie verſtehen, das wollte er ihr ganz eindringlich ſagen. Zwiſchen 
ihnen dürfe kein Mißverſtändniß walten. Er könne ſich nicht 
wegwerfen; nicht ſklaviſch und unterwürfig werden ſeiner Liebe 
wegen. Denn dann müßte er ſich ſelbſt verachten. Er wolle keine 
Kälte empfangen, da wo er Gluth gebe. 

Er habe nach ihrer Liebe geſtrebt, nicht nach etwas Anderem, 
das weniger werth ſei. Er wolle keine Frau, die ihm nicht liebte, 
und aus ihrem Verhalten könne er nur ſchließen, daß die Liebe, 
die er ſuche, bei ihr nicht zu finden ſei. Und dieſes Elend dürfe 
ſie nicht über ſie Beide bringen. 

Regnungslos lauſchte Liefe feinen Worten, 
leerer Klang an ihrem Ohr vorüberzogen, 
Haken in ihrem Bewußtſein feſt. 

Sie wurde abwechſelnd blaß und roth und blickte ihn dann 
und wann verſtohlen an, während ſeine klugen und vernünftigen 
Worte ſie gleichſam überwältigten. Sie fühlte, wie wahr und 
wie überzeugend es ſei, was er ſagte, und war nun ſelbſt ver⸗ 
wundert, beſchämt und mißmuthig darüber, daß ſie dieſen Mann 
ſo unwürdig hatte behandeln können. 

Er war aufgeſtanden. 

„Sie haben geſtern Abend gejagt : „Gehen Sie jetzt,“ als 
ich das Innigſte ausgeſprochen hatte, was ein Mann zu ſagen 
vermag, als ich Sie gefragt hatte, ob Sie mir das Heiligthum 
zu unſerem Glücke erbauen wollten 

Das war die einzige Antwort, Lieſe, welche Sie mir geben 
konnten .... Und das war mir Beweis genug — obgleich es 
mich große Ueberwindung koſtet, mich ſelbſt davon zu überzeugen 
— und es mir unendlich weh thut, meiner herrlichſten Illuſion 
Lebewohl zu ſagen, — daß Sie mich nicht jo lieben, wie ich Sie 
Und deshalb... gehe ich nun fort .. ..“ 

Seine Stimme ſchwankte. 

Lieſe ſah, daß er abmählich leichenblaß geworden war, und 
während ſie vergebens nach Worten ſuchte, um ihm zu antworten, 
kam es ihr voll und ganz zum Bewußtſein, daß ſie jetzt etwas 
verliere, was ſie nie wieder zurückbekommen würde, — daß ein 
großes Glück an ihr vorübergehe. 

Sie hatte ihn bewundert in ſeinem männlichen Stolze, und 
fie kam ſich jo klein vor, jo ſchuldig, dieſem offenherzigen und ver⸗ 
ſtändigen Antlitz, dieſen beredten, ehrlichen, leidenſchaftlichen Augen 
gegenüber. 

Ah, wenn er jetzt fortginge, dann wäre es zu ſpüät! . 

Noch immer ſaß ſie geſenkten Hauptes da, die Augen zu 
Boden geſchlagen. Ihr Athem ging raſch, und in ihren Schläfen 
klopfte und hämmerte es. 

Da plötzlich erwachte in ihr eine große Rührung, eine herrliche 
Freude, — und als er mit leiſen Schritten auf die Thür zug ing, 
und, den Blick unabläſſig auf fie gerichtet, die Hand auf die 
Klinke legte, ſprang ſie auf und zu ihm hin. 

„Anton! 

Sie ſchlug die Arme um ſeinen Hals, drückte ihr Geſicht 
gegen ſeine Bruſt und ſchluchzte laut, leidenſchaftlich. 

Dann erhob ſie den Kopf und ſah ihn durch ihre Thränen 
hindurch mit großer Innigkeit an. 

„Geh nicht fort! .. . .” bat fie leiſe, flehen d.. 


die nun nicht wie 
ſie krampften ſich wie 


3 Sie wurde plötzlich verlegen und 
ſühlte ſich nichts weniger als behaglich unter dieſem ſcharfen Blick. 


Aber wie ganz anders als 
Seine Stimme klang von Zeit zu Zeit 
Sie habe ihn gekränkt, verletzt 
— aber er verlange kein Opfer, viel 


ſondern er habe ihr 


Provinzial⸗Nachrichten. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
Schönſee, 20. März. Geſtern fand unter dem Vorſitz des Kreis⸗ 


2 
ſchulinſpektors Neidel Hier eine Bezirks⸗Lehrer 5 


ſtatt. Ein Lehrer hielt eine Lektion über eine bibliſche Geſchichte, währen 


ein anderer einen Vortrag über C. Hoffmanns Erklärungen der bibliſchen 
Den Schluß der Konferenz nahmen geſchäftliche Ange⸗ 


Geſchichte hielt. 
legenheiten in Anſpruch. 


— Aus dem Kreiſe Brieſen, 22. März. Auf ein Geſuch der Herren 
Lehrer Peil und Gemeindevorſteher Baumann zu Stanislawken hat 
Fürſt Bismarck der Gemeinde eine Eiche aus ſeinem Sachſenwalde 
geſchenkt. Der Baum wurde bei Gelegenheit der hundertjährigen Gebu ts⸗ 
tagsfeier Kaiſer Wilhelms I. am Eingange des Dorfes in feierlicher Weife 


als Kaiſereiche gepflanzt. 
— Gollub, 22. März. 


nahm er einen zufällig des Weges gehenden Fußgänger mit einem größeren 
Packet auf ſeinen Wagen. Währen 
ruſſiſche Soldaten hinterher und beſchlagnahmten das 


efährt. Der unbe⸗ 


kannte Fußgänger, wahrſcheinlich die Gefahr erfennend, hatte ſich unter 
Zurüdlaſſung ſeines Packets in die Büſche geſchlagen und war in des 


Waldes Dickicht verſchwunden. Das Packet enthielt Waaren, die jedenfalls 


geſchmuggelt waren. Trotz aller Betheuerungen des Kaufmanns, daß er 


weder den Davongeeilten kenne, noch von dem Inhalte des Packets etwas 
gemußt babe, wurde er mit dem Gefährt zuerſt nach Dobrzyn und von 
ort nach Rypin gebracht, wo er einer erheblichen Strafe, — es ſollen 
2000 Rubel ſein, vorläufig ſind 1000 Rubel Sicherheit hinterlegt —, ent⸗ 
egen ſieht. — Ein evangeliſcher . Kirchenchor hat 

ka hier gebildet. Zum Dirigenten wurde Lehrer Geyer gewählt. 
— Pelplin, 19 März. Soeben wurde die Gründung der er ſten 


Silogenoſſenſchaft für Weſtpreußen mit dem Sitze in Pelplin 


re Es traten ſofort 53 Mitglieder bei. Zum Vorſitzenden wurde 
Krelsdeputirter Rohrbeck⸗Gremblinerſeld, zum Vorſitzenden des Auſſichtsraths 
Geh. Regierungs⸗ und Landrath Döhn⸗Dirſchau gewählt. 


— Danzig, 20. März. Geſtern Nachmittag iſt es ag den Ar⸗ 
Schidlitz die Anna 

Gurski erſtach, zu fangen. Narlinski iſt ein ſehr gewandter Menſch, 
welcher der Polizei bisher viel zu ſchaffen gemacht hat. Bei einer früheren 
Jagd auf ihn wurde er an der Radaune in die Enge gebracht. Als man 
ihn faflen wollte, ſprang er kurz entſchloſſen in die Radaune und entkam 
ſeinen Verfolgern. Die Polizei war in den letzten Tagen unabläſſig be⸗ 
f er den Beamten nur mit 

knapper Noth entgangen. Geſtern Nachmittag fand nun zu Stolzenberg das 


beiter Johann Narlinski, welcher am Sonntag in 


müht, den N. einzufangen und mehrere Male i 
Begräbniß der Anna Gurski ſtatt. 


er einen Säbelſtich erhielt, der aber nicht gefährlich iſt. 
Verbrecher, einen kleinen, ſchmächtigen Ment 


Gra 


des Kaiſers zum Geſchenk gemacht. 
— an 


eine Verſamm ung des 


ſchau, der jetzige Vorſitzende, 
ſeiner Rede zunächſt der Freude darüber Ausdruck, daß es 
ſei, gerade in Elbing den Antritt ſeines-Amtes zu feiern. 


eden hielten 


erwerbenden Stände früher beſeſſen als andere Kreiſe. 


nicht Bund der Landwirthe. 


theil; wir wollen unſer gutes 
die Sozialdemokratie will das Geſetz umſtoßen. 


und die Sozialdemokratie großgezogen. 
Sozialdemokratie als berechtigte Partei anerkannt wird. Dem Redner ſei 
der Entſchluß, das Amt eines Provinzialvorſitzenden zu übernehmen, recht 
ſchwer geworden. Die Arbeit, die dem Bunde bevorſteht, ſei eine ſchwierige 
wegen der Vorbereitung der Wahlen. Die Verhältniſſe hätten ſich gegen 
früher bedeutend verſchoben. Redner forderte die Anweſenden zu ruhiger, 
ernſter Mitarbeit auf. Nachdem noch Herr v. Puttkamer einen Blick auf 


die Zeit⸗ und Streitfragen geworfen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
— Königsberg, 20. März. In dem benachbarten Zögershof wurde 
eſtern Abend 9 Uhr der Gutsbeſitzer Roſengarkh in der Wohn⸗ 
ube, die ſeine Frau mit dem Kinde eben verlaſſen hatte, durch einen von 


außerhalb des Fenſters abgefeuerten Schuß ermordet. Der Thäter ift 
entkommen. Vermuthlich liegt ein Racheakt vor. 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 
Thorn, 23. März 1897. 


„ [Bezirks⸗Schornſteinfeger.] Nach 8 39 der 
Gewerbeordnung und § 1 des Geſetzes vom 24. April 1888ift be⸗ 
kanntlich die Einrichtung von Kehrbezirken geſtattet. Ueber die 
Anſtellung, Thätigkeit und Entlaſſung der Bezirksſchornſteinfeger 
hat der Regierungspräſident Beſtimmungen getroffen, denen wir 
Folgendes entnehmen: Für die Kehrbezirke innerhalb der einzelnen 
Kreiſe ſtellt der Landrath die Bezirks⸗Schornſteinfeger an. Vor⸗ 
ausſetzungen der Anſtellung, welche nur nach vorgängiger ſchrift⸗ 
licher Anerkennung dieſer Beſtimmungen erfalgt, ſind: 1. Un⸗ 
beſcholtenheit und nüchterner Lebenswandel, 2. Vollendung des 
24. Lebensjahres, 3. Nachweis: a) einer mindeſtens dreijährigen 
Lehrzeit (§ 129 der Gewerbeordnung) und b) einer dreijährigen 
Beſchäftigung als Geſelle bei einem Schornſtein fegermeiſter, 4. 
Ablegung einer Prüfung vor der Bezirks⸗Schornſteinfeger⸗Prüfungs⸗ 
kommiſſion in Marienwerder. Für diejenigen, welche beim Erlaß 
dieſer Beſtimmungen bereits Geſellen ſind, kann an die Stelle 
der Anforderung im § 2, Ziffer 3a der Nachweis einer 3jährigen 
Beſchäftigung im Schornſteinfegergewerbe überhaupt treten. Die 
Anforderung zu 3b bleibt daneben beſtehen. 

— [Haufiren mit optiſchen Inſtrumenten.)] 
Der Artikel 12 der Gewerbeordnungsnovelle vom 6. Auguft v. J. 
hat Brillen und optiſche Inſtrumente in die Zahl der Gegenſtände 
aufgenommen, welche vom Feilbieten im Umherziehen ausgeſchloſſen 
find. Es find Zweifel darüber laut geworden, ob zu den optiſchen 
Inſtrumenten im Sinne der neuen Vorſchrift nur Vergrößerungs⸗ 
gläſer, Fernrohre, Operngläſer u. dergl. oder auch alle anderen 
von Optikern feilgehaltenen Waaren, wie Thermometer, Baro⸗ 
meter und ähnliche Gegenſtände, zu rechnen ſeien. Die im 
Miniſterium des Innern herausgegebene „Berliner Correſp.“ ver⸗ 
neint dies. Das Geſetz wolle lediglich „optiſche Inſtrumente“ 
vom Feilbieten im Umherziehen ausſchließen. Zu den letzteren 
gehören nach dem richtigen Sprachgebrauch Mikroſkope, Ferngläſer 
u. dergl., nicht aber Thermometer und Barometer. Es liegt kein 
Grund vor, der geſetzlichen Beſtimmung einen Sinn unterzulegen, 
welcher von dem klaren Wortlaut abweicht. 

ST l&otterie) Die Ziehung der vierten Klaſſe der 
gegenwärtigen (196.) preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie wird am 24. 
April beginnen. 

SS [Größere Uebungen des Beurlaubten⸗ 
anden von 14tägiger Dauer, wie ſolche alljährlich abgehalten 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck in Thorn. 


Der Kaufmann D. von hier machte dieſer 
Tage in Rußland eine Geſchäftsreiſe. Zwiſchen Dobrzyn und Rypin 


die Reiſe fortgeſetzt wurde, ſprengten 


Bei demſelben bemerkte man plötzlich den 
N., der ſich am Kirchhof herumſchlich, um das Begräbniß anzuſchauen. Ein 
Ortsdiener erkannte den N., der ſogleich die Flucht ergriff, und zwar über 
die Höhen nach Langfuhr zu. Man verfolgte ihn zu Pferde, wobei die Ver⸗ 
E Unterftügung von einem Trupp Huſaren erhielten. Dieſe ereilten 
en Flüchtling und nahmen ihn nach lebhafter Gegenwehr feſt, wobei 
Man feſſelte den 
chen, mit einer Kette und brachte 
ihn in einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn nach Danzig und unter 
Huſarenbedeckung wurde er dem Stadtlazareth in der Sandgrube zugeführt. 
Dort erhielt er einen Verband, worauf er unter Beobachtung der nöthigen 
878 in den Ankerſchmiedethurm gebracht wurde. — Rittergutsbeſißer 

Klan in, Major der Landwehr des 1 Leib⸗Huſaren⸗Regiments 
Nr. 1, hat dem Offizierkorps dieſes Regiments für die bevor ſtehende Hundert⸗ 
lahrſeier eine Anzahl koſtbarer Sekt⸗ und Rheinweingläſer mit dem Bildniß 


20. er Im „Goldenen Löwen“ fand geitern Abend 
undes der Landwirthe (Kreisverein 

Elbing) ſtatt, in welcher die Herren v. Puttkam er⸗Plauth, der ehe⸗ 
malige Vorſitzende des Provinzialvereins, und v. Oldenbur g⸗Janu⸗ 
9 Herr v. Oldenburg gab in 

ihm vergönnt 
Der Wahlkreis 
— » Marienburg habe das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit der 
end „Schutz der 
nationalen Arbeit“, das wäre die richtige Bezeichnung für den Verein und 
Wir haben das Bewußtſein, daß, wenn wir 
für die Landwirthſchaft und das Gewerbe kämpfen, wir die Elemente 
ſtärken, welche treu ftehen zu Kaiſer und Reich. Der Vorwurf, daß der 
Bund demagogiſche Umtriebe treibe, ſei auf's Ernſteſte zurückzuweiſen. 
Wir glauben an Gott, die Sozialdemokraten nicht; wir wollen Bürger 
ſein unter einem ſtarken Könige, die Sozialdemokraten wollen das Gegen⸗ 
echt vertheidigen in den geſetzlichen Grenzen, 
Durch die Begünſtigung 
der Großinduſtrie in der Geſetzgebung wurde die Landwirthſchaft geſchwächt 
Es iſt nicht zu begreifen, daß die 


werden, ſollen in dieſem Jahre in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai und im Juni ſtattfinden. Für die Uebungen bei der Feld⸗ 
Artillerie und dem Train iſt der Monat Oktober beſtimmt. 

— [Perſonalien.] Dem Rechtsanwalt und Notar 
Juſlizrath Nauen in Roſenberg iſt aus Anlaß ſeines Dienfi- 
j biläums der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe mit der Zahl 50 
verliehen. — Der Gerichts vollzieher Heh ſe in Strasburg iſt in 
gleicher Eigenihaft an das Amtsgericht in T horn verſetzt 
worden. — Der Gefangenenauffeber Groszewekt in Culm it 
dem Amtsgericht daſelbſt als Gerichtsdiener überwieſen. 

x lPerſonalien 
Verwaltung des Poſtamts in Strasburg (Weſtpr.) beauftragte 
Premier Lieutenant a. D. Guttzeit iſt zum Poſtdirektor er⸗ 
nannt worden. 

[Wichtige Erfindung] Zur Verhütung der⸗ 
jenigen Elſenbahn Unfälle, welche durch fahrläſſiges Nichtſchließen 
von Wegeübergangsſchranken herbeigeführt werden, hat der 
holländiſche Ingenieur von der Valk eine an den Schienen anzu- 
bringende Vorrichtung kon iruirt, welche beim Nahen eines Zuges 
das Schließen der Schranken an den Uebergängen unter gleich⸗ 
zeltlgem Warnungsgeläute ſelbſtthätig auf elektriſchem Wege 
beſorgt. Auf die gleiche Weiſe wird die Schranke wieder geöffnet, 
wenn der Zug vorbei iſt. Wenn die Anwendung dieſer Erfindung, 
welche jeder Nachläſſigkeit des Schrankenwärters vorbeugen 
ſoll, ſich gut bewährt, dürfte zweifellos deren allgemeine Ein⸗ 
führung erfolgen. 


Der Spielteufel 
geht ſelbſt auf dem Nordpol um. Nanſen erzählt in der ſoeben 
erſchienenen 10. Lieferung feines hochintereſſanten Werkes „In 
Nacht und Eis“ (Leipzig, F. A. Brockhaus): 


„Es iſt ſchrecklich, wie viel jetzt abends im Salon Karten 


geſpielt wird; der Spielteufel geht um bis tief in die Nacht hinein, 
und ſelbſt unſer muſterhafter Sverdrup iſt von ihm beſeſſen. Sie 
haben zwar noch nicht das Hemd vom Leibe verſpielt, buchſtäblich 
haben aber einige von ihnen das Brot vom Munde weg verſpielt; 
zwei arme Teufel mußten ſich einen ganzen Monat ohne friſches 
Brot behelfen, weil ſie ihre Rationen an ihre Gegner verloren 
hatten. Aber trotz alledem iſt unſer Kartenſpiel eine geſunde, 
harmloſe Erholung, die zu vielem Lachen, Scherzen und Vergnügen 
Veranlaſſung giebt.“ 

Man darf nicht glauben, daß „des Lebens ungetrübte Freude“ 
immer in Nanſens Seele herrſchte. Manchmal ſchleicht ſich banger 
Zweifel in fein Herz, und er fürchtet, daß die Reife die erhofften 
wiſſenſchaftlichen Erfolge nicht haben werde. i 

Nanſen ſchreibt: „Ziehe ich alles in Berückſichtigung, jo halte 
ich, wenn ich ganz ehrlich ſein ſoll, dies für eine ganz verteufelte 
Lage der Dinge ... O, zu Zeiten erdrückt dieſe Unthätigkeit 
einem wahrlich den Geiſt! Das Leben erſcheint ſo dunkel, wie 
die Winternacht draußen; nirgends Sonnenſchein, höchſtens in der 
Vergangenheit und in der weit, weit entfernten Zukunft. Mir iſt, 
als müſſe ich dieſen Bann der Erſtarrung, dieſe Trägheit durch⸗ 
brechen und Raum finden für meine Thatkraft. Kann nicht etwas 
paſſiren? Könnte nicht ein Orkan kommen, all dieſes Eis auf⸗ 
reißen und es in hohen Wogen in Bewegung ſetzen wie das offene 
Meer? Laßt uns in Noth kommen, laßt uns um unſer Leben 
kämpfen — aber laßt uns nur vorwärtskommen! Aber den un⸗ 
thätigen Zuſchauer ſpielen zu. müſſen, keine Hand rühren zu können, 
um uns ſelbſt vorwärts zu helfen, das iſt Tg Es bedarf 
einer zehnmal größeren Geiſtesſtärke, ſtill zu figen, feinen eigenen 
Theorien zu vertrauen und die Natur walten zu laſſen, ohne ſelbſt 
auch nur das Geringſte zur Erreichung des Zieles thun zu können, 
als auf ſeine eigenen Kräfte zu bauen — das iſt nichts, wenn 
man ein Paar ſtarke Arme hat. 

„Hier ſitze ich nun und jammere wie ein altes Weib. Habe 
ich das alles nicht gewußt, bevor ich aufbrach? Die Dinge find 
nicht ſchlimmer gegangen, als ich erwartet hatte, im Gegentheil 
eher beſſer. Wo iſt nun die erhabene Hoffnungsfreudigkeit, die 
mit dem Tage und der Sonne wuchs? Wo ſind jetzt die ſtolzen 
Phantaſien, die jungen Adlern gleich zu einer glänzenden Zukunft 
emporſtiegen? Wie flügellahme naſſe Krähen verlaſſen ſie das 
ſonnenbeleuchtete Meer und verbergen ſich in den nebligen Sümpfen 
der Verzagtheit.“ 

Allmählig reift da in dem kühnen Forſcher der Entſchluß, 
mit nur einem Gefährten die „Fram“ zu verlaſſen und zum Pole 
mit Schlitten vorzudringen. Aber vorher ſollten noch ſchlimme 
Zeiten für ſein Schiff kommen. — 8 

Nanſen wird, wie nun feſtſteht, am 3. April in Berlin von 
der Geſellſchaft für Erdkunde und den andern betheiligten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen feierlich empfangen und beſonders geehrt 
werden. Sein Werk „In Nacht und Eis“ wird, wie wir hören, 
Anfang April in zwei Bänden * erſcheinen, und auch in 
der Lieferungsausgabe dann raſch zu Ende geführt werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Geſundheitspflege. 

Ueber Somatoſe, das in letzter Zeit in der mediziniſchen Preſſe wieder⸗ 
holt beſprochene Kräftigungsmittel, berichtet Dr. Taube in der letzten 
Nummer der Wiener kliniſchen Rundſchau in ausführlicher Weiſe. Schon 
das Frankfurter Bürgerſpital wies auf die vorzüglichen Erfolge hin, die 
bei neun an ausgeſprochener Bleichſucht leidenden Individuen erzielt wurden: 
bei allen trat friſche Geſichtsfarbe, Beſſerung des Allgemeinbefindens, 
Appetitanregung und eine beträchtliche Gewichtszunahme des Körpers zu 
Tage, die durchſchnittlich 5 Pfund in 2 Wochen, in einem Falle ſogar 
13 Pfund in einem Monat betrug. Dr. Taube ſah nun gleiche Erfolge 
bei Bleichſüchtigen und rühmt die Somatoſe beſonders als ein appetit⸗ 
beförderndes, die Ernährung eigenthümlich hebendes Kräftigungsmittel. 
Speciell macht Dr. Taube auf eine Beobachtung aufmerkſam, wonach bei 
ſtillenden Müttern, deren Milchabſonderung zu gering oder gar ganz nach⸗ 
gelaſſen, ſodaß der Säugling einer Amme oder der künſtlichen Ernährung 
überwieſen werden mußte, nach Gebrauch von Somatoſe ſchon innerhalb 
weniger Tage eine derartige Zunahme der Milchanſammlung feſtgeſtellt 
wurde, daß die natürliche Ernäßrung an der Bruſt wieder eintreten konnte. 
Da von der Kräftigung der Mutter die Ernährung der Bruſtkinder abhängig 
iſt, empfiehlt der Verfaſſer die Somatoſe eindringlichſt den ſtillenden 
Müttern. 


Die räumliche Beſchränktheit unſerer modernen Wohnungen macht ſich 
am unangenehmſten fühlbar bei irgend welcher Aenderung oder Aus⸗ 
beſſerung auch nur eines Zimmers. Muß man ein Zimmer, wie z. B. 
bei gewöhnlichem Anſtrich des Fußbodens, tagelang leer ſtehen laſſen, ſo 
veranlaßt dies große Ungemüthlichkeit, die durch den penetranten Geruch 
des gewöhnlichen Oelfarbeanſtrichs oder Oellackes wahrlich nicht vermindert 
wird. Unter dieſen Umſtänden wird mancher unſerer Leſer dankbar ſein, 
wenn wir ihn auf eine Erfindung aufmerkſam machen, durch welche dieſe 
Unannehmlichkeit vermieden wird. Der ſeit einer langen Reihe von Jahren 
von Franz Chriſtoph in Berlin fabrizirte und praktiſch bewährte Fußdoden⸗ 
Glanßlack trocknet nicht nur während des Streichens, ſondern iſt auch ab⸗ 
ſolut geruchlos. Man kann aljo jedes damit geſtrichene Zimmer ſofort 
0 Zen, ohne durch irgend welchen Geruch oder Klebrigkeit des 
Bodens beläſtigt zu werden. £ 
; Zu Gaben ist dieſes — in er 50 be — 2 5 

och iſt genau auf den Namen Franz Chriſtoph zu achten, N 
pralliſche Erfindung, bald geringwerthig nachgeahmt und verfälſcht 
wird. 


bei der Poſt.] Der mit der 
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